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Liebe Leserin, lieber Leser

Letzte Woche hat es bei der FIZ geklingelt. Zwei ehemalige Makasi-Klientinnen standen vor 
der Tür. Das Wiedersehen war emotional – für die beiden jungen Frauen, aber auch für ihre 
damalige Makasi-Beraterin. Die beiden sind vor mehreren Jahren ins Makasi-Programm 
 eingetreten. Heute führen sie wieder Regie über ihr Leben. Doch selbst wenn Betroffene von 
Frauenhandel über wertvolle Ressourcen verfügen und es schaffen, ein neues Leben zu 
 beginnen, werden sie immer wieder von den Geistern der erlebten Gewalt und Ausbeutung 
eingeholt. Vielfach kommen unüberwindbare bürokratische Hürden dazu. Der Prozess, der 
zurück in ein selbstbestimmtes Leben führt, ist langwierig und verlangt von den Betroffenen 
Ausdauer, vom Umfeld Verständnis und von den Makasi-Beraterinnen Beharrlichkeit.

Wir widmen diesen Rundbrief dem Leben unserer Klientinnen nach ihrer Ausbeutungs-
geschichte. Wir zeigen auf, welchen Beitrag unsere Arbeit dabei leisten kann, mit den 
 Baustellen und Minenfeldern des neuen Lebens klar zu kommen. Damit ein Neustart gelingen 
kann, braucht es auch strukturelle Verbesserungen. Zum Beispiel mehr aufenthaltsrecht-
liche Sicherheit für Opfer von Frauenhandel.

Die Symbolbilder von Sabine Rock in diesem Rundbrief zeigen Baustellen – solche mit 
Weitsicht und solche, wo ein Durchkommen fast nicht mehr möglich scheint.

Wir wünschen Ihnen eine anregende Lektüre und grüssen Sie herzlich
Rebecca Angelini und Susanne Seytter

PS :  Vergessen Sie nicht unsere beneFIZparty am 21. November. Alle Details dazu auf der 
Rückseite dieses Rundbriefs.

Symbolbilder 
in  diesem Rundbrief 

© Sabine Rock
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Der Weg in ein 
 selbstbestimmtes Leben 

Wenn Frauen aus der Ausbeutung ausbrechen und zu FIZ Makasi stossen, beginnt ein neuer 
 Lebensabschnitt für sie. Die Befreiung aus der Gewaltsituation ist erst der Anfang eines schwie-
rigen Weges. FIZ Makasi begleitet Betroffene auf diesem Weg mit Beratung, Unter stützung 
im Kontakt mit Institutionen und bei der Alltagsbewältigung. Eine grosse Hürde sind unüber-
schaubare bürokratische Verfahren und Rechtsunsicherheit.

sagen zur Polizei, verhelfen zu Deutschkursen und unter-

stützen bei der Jobsuche.

Viele Betroffene von Frauenhandel möchten so schnell 

wie möglich in ihr Herkunftsland zurück. Andere können aus 

Gründen der Gefährdung nicht nach Hause reisen. Maelle* 

stammt aus Tschechien. Heute lebt sie in einer mittelgrossen 

Schweizer Stadt und beginnt demnächst eine Lehre als 

Fachfrau Betreuung. Der Weg dahin war lange und schwierig. 

Es ist ihrer Ausdauer, Beharrlichkeit und der Unterstützung 

durch die Makasi-Beraterin zu verdanken, dass es so weit 

gekommen ist. Anderen ist es weniger gelungen, im neuen 

Leben Fuss zu fassen. Zum Beispiel Ramona*. Sie war nicht 

weniger motiviert und ausdauernd in ihren Bemühungen, 

sich hier zu integrieren. Aber die bürokratischen Hürden 

 aufgrund der föderalen Strukturen haben kafkaeske Züge 

angenommen und sich als unüberwindbar herausgestellt. 

Gefährdung im Tatkanton
Für Betroffene von Frauenhandel ist in der Regel jener Kan-

ton zuständig, der das Strafverfahren führt. Der verfahrens-

führende Kanton entscheidet über Kurzaufenthalts- oder 

Härtefallbewilligungen. Die Opferhilfestelle und das Sozial-

amt des entsprechenden Kantons sind zuständig für die 

 Finanzierung der Unterstützung gemäss Opferhilfegesetz. 

In einigen Kantonen müssen sich Betroffene dort aufhalten, 

um diese Rechte in Anspruch nehmen zu können. Das Prob-

lem ist aber: Frauen sind im Tatkanton und der Tatgemeinde 

meistens gefährdet, wenn Menschenhändler, die sie aus-

gebeutet haben, noch frei herumlaufen und weil dort auch 

Personen aus dem Umfeld der Täter und viele ehemalige 

Freier leben. Opfer sind dann dem Milieu bekannt und dieses 

unterhält unter Umständen Kontakte zur Täterschaft. Keine 

 gute Ausgangslage, um wieder Fuss im eigenen Leben zu 

 fassen. Die Behörden anderer Kantone sind verständnisvol-

ler und unterstützen unsere Klientinnen auch, wenn sie aus 

Gefährdungsgründen in einem anderen Kanton leben.

Ramona wurde im Kanton X ausgebeutet. FIZ Makasi 

hat dafür gekämpft, dass Ramona vorerst in  Zürich bleiben 

konnte, weil sich im Kanton X Leute vom weiteren Umfeld der 

Ein grosser Teil der Makasi-Arbeit geht in die soziale Bera-

tung und die Integrationsförderung für Klientinnen. Die trau-

matisierten Frauen brauchen Ruhe und einen geschützten 

Raum, um sich zu stabilisieren. Gleichzeitig wollen sie in der 

Schweiz zurechtkommen und sich integrieren. Alltägliche 

Dinge, wie sich im öffentlichen Verkehr in Zürich zurechtzu-

fi nden oder im Supermarkt einzukaufen, können zu Beginn 

grosse Herausforderungen sein. Missverständnisse in Arzt-

praxen, Auseinandersetzungen in Ämtern, Schwierigkeiten 

bei der Wohnungssuche gehören noch lange zu ihrem Alltag. 

FIZ-Makasi-Beraterinnen vermitteln zwischen ihren Klien-

tinnen und anderen AkteurInnen, begleiten Frauen bei Aus-

Nach der Ausbeutung
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 einer Bekannten wohnen. Aber dort kann sie sich nicht an-

melden, weil die Verwaltung der Liegenschaft keine Unter-

mieterInnen erlaubt. Ramona ist in einer bürokratischen 

 Spirale gefangen, die jedem und jeder sprach- und gesetzes-

kundigen Schweizer BürgerIn Bauchweh bereiten würde. Um 

die administrativen Vorgänge über Kantonsgrenzen hinweg 

zu überblicken, zu verstehen und sie zu überwinden, braucht 

es psychische Stabilität und ein gutes Verständnis für den 

Kantönligeist der Schweiz. Für eine von Menschenhandel 

betroffene Frau mit einer posttraumatischen Belastungsstö-

rung und mit wenigen Sprachkenntnissen, die versucht, sich 

ein neues Leben aufzubauen, ist es ungleich schwieriger und 

aufreibender, damit klar zu kommen. 

Täterschaft befanden, die Ramona im Alltag hätte antreffen 

können. Das Sozialamt in X stellte deshalb die Zahlungen 

ein. Erst nach einem wochenlangen Hin und Her wurde die 

Unterstützung wieder aus gerichtet. Dann fand die Makasi-

Beraterin eine Arbeits stel le in einer Reinigungsfi rma im Kan-

ton Y für Ramona.  Der Kanton Y musste davon überzeugt wer-

den, dass Ra mona zwar eine Bewilligung in X hat, dass sie 

aber aus Gefährdungsgründen dort nicht sein kann und des-

halb auch in Y arbeiten und wohnen darf. Die Diskus sionen 

mit den Kantonsbehörden von Y dauerten mehrere Monate.

Härtefallbewilligung nur für ein Jahr
FIZ Makasi beantragte eine Härtefallbewilligung für Ramona 

im Kanton X, die positiv beantwortet wurde. Weil Ramona 

nicht aus der EU kommt, muss diese Bewilligung nicht bloss 

alle fünf Jahre, sondern jährlich erneuert werden. Obwohl 

sie als Härtefall anerkannt war, wurde die Bewilligung nach 

einem Jahr nicht erneuert. Grund: Ramona ist nirgends an-

gemeldet. Sie arbeitet in einem anderen als dem Tatkanton 

und kann in der Nähe ihrer Arbeitsstelle in einem Zimmer bei 

* Namen geändert. Lesen Sie die 
Aussagen von Ramona auf Seite 5 

und den Bericht über Maelle auf 
Seite 6 dieses Rundbriefs.
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«In den Kanton X zurück kann ich aber nicht, 

dort kennen mich zu viele Leute aus dem 

Umfeld des Täters. Und irgendwo anders fi n-

de ich ohne Bewilligung kein Zimmer und ei-

nen Job schon gar nicht. Und beim RAV kann 

ich mich ohne Wohnort auch nicht anmelden. 

Ich drehe mich völlig im Kreis. Ich bekomme 

weder Miet- noch Arbeitsvertrag ohne Be-

willigung. Und die Behörden wissen doch, 

weshalb ich nicht zurück kann. Ich habe das 

Gefühl, als ob ich wie ein Ball hin und her ge-

worfen werde … »

Ohne Ausweispapier bekommt 
 Ramona  keine Arbeitsstelle. Ohne 
 Anmeldung bekommt sie das 
 Ausweispapier nicht. Ohne Ausweis-
papier und Arbeitsstelle 
 bekommt sie keine Wohnung. 

«Mein Sohn ist in Indonesien bei meinen El-

tern; sie brauchen meine Unterstützung für 

ihren Unterhalt. Ich habe keine Arbeitsstelle 

und verdiene kein Geld. Ich muss Schulden 

machen. In der Reinigungsfi rma, wo ich frü-

her arbeitete, waren viele Männer und sie 

halfen sich gegenseitig. Nur ich musste mei-

nen Dienst ganz alleine übernehmen. Einmal 

habe ich dem Chef gesagt, ich brauche Hilfe, 

er soll doch jemanden mit mir schicken: 

«Bitte hilf mir», habe ich gesagt. Er hat das 

Gespräch mit dem Handy aufgenommen und 

es den Kollegen abgespielt und sie haben al-

«Es gibt so viele Probleme und Schwierigkei-

ten in vielen Bereichen. Und ich versuche, die 

Probleme selber zu lösen, Punkt für Punkt. 

Das Leben hier in der Schweiz ist schwer … 

Meine Grossmutter in Indonesien ist schwer 

krank, ich mache mir Sorgen um sie. Ich 

möchte sie sehen, bevor sie stirbt. Eigentlich 

möchte ich jetzt versuchen, weiterzukämp-

fen, meinem Leben in der Schweiz nochmals 

eine letzte Chance zu geben. Das heisst, hier 

bleiben, um das Papier, eine Arbeitsstelle 

und einen Wohnort kämpfen. Aber gleichzei-

tig möchte ich so gerne meine Grossmutter 

besuchen. Ich weiss nicht, wie ich das be-

werkstelligen kann. Im Moment ist das das 

Schwierigste. Was soll ich tun ? Wenn ich zu 

meiner Grossmutter fahre, könnte ich die 

Chance verlieren, hier bleiben zu können. Für 

eine neue Arbeitsstelle bin ich vom Kanton X 

in den Kanton Y gezogen, aber ich konnte 

mich bei meiner Bekannten, die mir ein Zim-

mer anbot, nicht anmelden. Die Hausverwal-

tung erlaubte es nicht. So fi ng alles an, 

schief zu laufen. Ich habe zwar eine Härte-

fallbewilligung bekommen, aber nur für ein 

Jahr. Ohne Anmeldung wird die Härtefallbe-

willigung vom Migrationsamt nicht erneu-

ert.»

Weil Ramona nicht aus der EU kommt, 
muss die Härtefallbewilligung nicht 
bloss alle fünf Jahre, sondern jährlich 
erneuert werden. Das bedeutet: Die 
 Bedingungen für  einen Härtefall wer-
den jedes Jahr neu  geprüft und müssen 
nach wie vor gegeben sein. 

le gelacht, weil ich um Hilfe gebeten habe. 

Ich war zweimal im Spital, weil ich so er-

schöpft war. Der Stress und die körperliche 

Belastung waren zu gross. Wenn ich die B-

Bewilligung habe, kann ich mir eine neue 

Stelle suchen. Ich will nicht abhängig sein 

von der Sozialhilfe, ich möchte auf eigenen 

Beinen stehen. Das konnte ich zuhause 

auch, vor dieser Geschichte. Ich habe das 

Gefühl, dass man versucht, mich aus der 

Schweiz rauszuschmeissen. Niemand ist 

 zuständig, alles ist von anderen abhängig – 

die Bewilligung, eine Stelle, eine Wohnung. 

Wenn ich eine Wohnung suche, fragt man zu-

erst, «Haben Sie eine B-Bewilligung ?», und 

dann, «Haben sie eine Stelle ?». Eigentlich 

hätte ich gute Chancen, eine Arbeit zu be-

kommen, weil ich zwei gute Arbeitszeugnis-

se habe. Aber das Problem ist der fehlende 

Ausländerausweis. Ich muss den Arbeitge-

bern dann immer alles erklären, das ist kom-

pliziert. Ich kann meine Geschichte nicht er-

zählen.»

Die Unsicherheit über die Rechts-
lage ist für Ramona psychisch uner-
träglich. Sie hat  resigniert. Schuld 
 daran sind der schweizerische Födera-
lismus und aufenthaltsrechtliche 
 Regelungen, die eine extreme Instabili-
tät verursachen – wie die jährlich 
neu zu prüfende Härtefallbewilligung.

* Name geändert und 
Geschichte anonymisiert. 

«Alles läuft schief»
Wenn eine von Menschenhandel betroffene Frau in einem anderen 
als dem Kanton, in dem die Straftat gegen sie verübt wurde, arbeitet 
und wohnt, kann sie in eine fast unüberwindbare bürokratische  
Spirale kommen. So ist es  Ramona* ergangen. Ramona hat mit Makasi-
Beraterin Eva Danzl ein Gespräch geführt. Ihre Aussagen fassen wir 
hier zusammen.

Die Geschichte von Ramona



Fokus6

In Tschechien wurden 

Kellnerinnen gesucht.

Maelle* hatte auf eine Anzeige in einer tschechischen Zei-

tung reagiert. Es wurden Kellnerinnen in der Schweiz  gesucht. 

Auf ihre Kontaktaufnahme hin nahm ein vermeint licher Ver-

treter der Agentur, ein gepfl egter Mann, mit ihr  Kontakt auf 

und lud sie wiederholt zum Essen und zum Kaffee ein. Mael-

le reiste mit ihm in die Schweiz ein. Hier wurde sie direkt zum 

Sihlquai gebracht und erfuhr, dass sie sich  prostituieren 

müsse. Sie wurde geschlagen und genötigt, un geschützt Ver-

kehr mit Freiern zu haben. Das Geld, das sie dabei verdiente, 

musste sie abgeben. Maelle war 24 Jahre alt. 

Ein aufmerksamer Freier brachte sie mit der FIZ in Kon-

takt. Sie wurde von einer Makasi-Beraterin betreut und 

konnte als eine der ersten Bewohnerinnen der 2011 eröff-

neten Schutzwohnung einziehen. Hier blieb sie zehn Monate 

lang und lernte, sich wieder auf andere Menschen einzulas-

sen. Sie ist immer noch stark traumatisiert und wird psycho-

therapeutisch behandelt. Im Laufe der Monate in der Schutz-

wohnung baute Maelle aber langsam wieder etwas wie ein 

normales Sicherheitsgefühl auf. Sie entschied sich, die Täter 

anzuzeigen. 

Nach dem Aufenthalt in der Schutzwohnung konnte die 

Makasi-Beraterin für Maelle einen Platz in einer betreuten 

Wohngruppe organisieren. Sie gewann an Stabilität – den-

noch: Immer wieder kamen Suizidgedanken auf und Maelle 

musste mehrmals in eine psychiatrische Klinik aufgenom-

men werden. In der Wohngruppe konnte sie in der Küche ar-

beiten und gewann immer mehr Selbstständigkeit. Schon 

beim ersten Gespräch mit der FIZ-Beraterin hatte Maelle 

erwähnt, dass sie gerne eines Tages betagte Menschen be-

treuen wolle. Sie wusste mittlerweile, dass sie dafür einen 

Deutsch kurs absolvieren und ein entsprechendes Zeugnis 

vorweisen musste. Sie lernte am Abend und besuchte einen 

Sprachkurs am Wochenende. 

Später unterstützte FIZ Makasi Maelle bei der Woh-

nungssuche und bei der Suche nach einer Praktikumsstelle 

in einem Altersheim. Ihr Ziel war es, eine Lehre als FaBe in 

der Schweiz zu absolvieren. Eine Verlängerung des Prak-

tikums und die Anmeldung für eine Lehrstelle wurden von 

der Arbeitgeberin aber dezidiert abgelehnt, weil Maelle als 

Opfer von Frauenhandel lediglich im Besitz einer Kurzauf-

enthaltsbewilligung für die Dauer des Verfahrens war. Zwar 

hatte die FIZ ein Gesuch um Härtefallbewilligung beantragt, 

das gute Chancen hatte, bewilligt zu werden. Denn Maelle 

war in  Tschechien nach wie vor gefährdet. Die Täter waren auf 

der Flucht. Sie würden Maelle in Tschechien fi nden und sich 

für ihre Anzeige rächen. Die Arbeitgeberin wollte aber nicht 

auf den Entscheid des Migrationsamts warten und lehnte es 

ab, Maelle für eine Lehre anzustellen.

Mit viel Ausdauer und Zielstrebigkeit hat es Maelle* geschafft, in der Schweiz Fuss zu fassen. 
Auf sich alleine gestellt, hätten strukturelle bürokratische Hürden diese Entwicklung wohl 
 verunmöglicht. Nur durch intensive Überzeugungs- und Koordinierungsarbeit der FIZ konnten 
mit den beteiligten Behörden und der Arbeitgeberin Lösungen gefunden werden, die Maelle 
zu einem Leben in Würde und Selbstständigkeit in der Schweiz befähigen. 

Ziel erreicht: eine Lehre als FaBe
Die Geschichte von Maelle
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Rückkehr ins Herkunftsland
Frauen, die von Menschenhandel betroffen sind und in 

ihr Herkunftsland zurückkehren wollen,  können beim 

Bund Rückkehrhilfe beantragen. In vielen Fällen ist die 

Rückkehr ins Herkunftsland die einzige und manchmal 

auch die beste Lösung für Betroffene von Menschenhandel. 

Eine Rückkehr muss aber gut vorbereitet sein: Die Ge-

fährdungslage muss sorgfältig geklärt werden, um Frauen 

vor der Rache der Täter zu schützen. Denn oft stammen 

die Täter aus derselben Gegend oder gar aus der Familie 

der Opfer. FIZ-Makasi-Beraterinnen bereiten eine allfällige 

Rückkehr deshalb mit Klientinnen minutiös vor und ar-

beiten dafür intensiv mit der Rückkehr hilfe des SEM  (früher 

Bundesamt für Migration) und mit IOM  (Internationale 

 Organisation für Migration) zu sammen. Die Rückkehrhilfe 

des Bundes beinhaltet vor hergehende Beratung, die 

 Organisation der Rückreise, eine finanzielle Starthilfe 

bei der Ausreise, materielle Zusatzhilfe für die Integration 

im Herkunftsland und wenn nötig medizinische Hilfe 

 während sechs Monaten. Eine Auswertung der Rückkehr-

hilfe des Bundes 2010 bis 2014, welche die IOM Ende 

2014 für das SEM durchführte, hat unter anderem ergeben, 

dass die Rückkehrberatung der FIZ für die Betroffenen 

sehr wichtig ist und sie sehr zufrieden damit sind. Die Aus-

wertung hat zudem Empfehlungen für das SEM ausge-

arbeitet: So sollen lokale Unterstützungsstrukturen in den 

Herkunftsländern gefördert, medizinische Hilfe für die 

 ganze erforderliche Behandlungsdauer erteilt, die Risiko-

situation für die Ausreisenden  regelmässig und profes-

sioneller eingeschätzt sowie sichergestellt werden, dass 

Opfer von Menschenhandel  aufgrund ihres Status den 

 nötigen Schutz und Zugang zu Unterstützungsmöglich-

keiten erhalten.

Die FIZ-Makasi-Beraterin arbeitete auf Hochtouren: Sie 

 informierte alle Beteiligten, koordinierte zwischen Migrati-

onsamt, Arbeitgeberin und Polizei – und Maelle bekam ihre 

Chance. Nach intensiven Gesprächen der FIZ mit der Arbeit-

geberin und aufgrund von guten Rückmeldungen aus dem 

Praktikum, wurde dieses bis zum Erhalt der Härtefallbewil-

ligung (Aufenthaltsbewilligung B) verlängert. Maelle hat 

heute ihr zweites Praktikum abgeschlossen und wird dem-

nächst eine Lehre als Fachfrau Betreuung beginnen. Sie hat 

eine eigene Wohnung und lebt selbstständig.

*Name geändert und 
Geschichte anonymisiert.

Hier brachte man Maelle 

direkt an den Sihlquai.
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Frauen, die als Klientinnen an FIZ Makasi 

 gelangen und von dir und deinen Kolle-

ginnen betreut werden, müssen ein neues 

Leben aufbauen. Was sind die grössten 

 Herausforderungen dabei ?

Das Trauma der Ausbeutung und die Gewalt 

hinterlassen Spuren: Angst; Panikattacken; 

manchmal eine Tendenz, sich selber zu 

schaden; Misstrauen und vieles mehr. Viele 

unserer Klientinnen haben schon vor der 

Ausbeutung, die sie zu uns führte, Deprivati-

on und Traumatisierung erlebt. Einige haben 

so viel Schlimmes erlebt, dass eine starke 

Ambivalenz spürbar ist. Sie wollen überle-

ben, aber sie sind gleichzeitig im Selbstzer-

störungsmodus. 

Und in dieser Situation müssen Frauen 

sich eine Zukunft schaffen. Sie haben viele 

«Baustellen» im Leben und in allen müssen 

sie gleichzeitig «aufräumen». Gleichzeitig 

gehen sie durch «Minenfelder», die sie im-

mer wieder in die Traumatisierung zurück-

werfen.

Was verstehst du unter Minenfeldern ?

Frauen, die sich für eine Aussage gegen die 

Täter entschieden haben, erleben das zu-

nächst als stärkend. Aber es hat immer auch 

Nebenwirkungen. Zu Beginn muss eine Frau 

immer wieder aussagen und sich dadurch 

die Ausbeutungssituation in allen Details 

vor Augen führen. Dann kommt der Moment, 

wo es zu einer Anklageschrift kommt – und 

die sieht oft gar nicht so aus, wie sie es sich 

gewünscht hat. Viel Unrecht, das sie erlebt 

hat, ist vielleicht gar nicht aufgeführt, weil 

nicht beweisbar. Und dann kommt die 

Hauptverhandlung, wo das Opfer unter Um-

ständen merkt: Das Strafmass ist lächerlich 

klein. Bei guter Führung ist der Täter nach 

Zu einem neuen Leben gehört auch 

ein  soziales Umfeld und vielleicht eine 

neue  Beziehung. 

Viele schämen sich sehr für ihre Vorgeschich-

te. Und fragen sich: «Wie soll ich denn neue 

Kontakte knüpfen, wenn ich nicht erzählen 

kann, was ich gemacht habe ?» Es gibt Klien-

tinnen, die sich ganz zurückziehen, weil sie 

sich der Angst vor Abwertung nicht mehr 

stellen wollen. Viele Frauen leben in der 

ständigen Angst, dass sie alles und alle ver-

lieren, wenn ihre Vorgeschichte auffl iegt.

Was neue Beziehungen angeht, so haben 

viele unserer Klientinnen aufgrund ihrer Aus-

beutung so etwas wie verschobene Grenzen. 

Sie lassen sich Grenzüberschreitungen lange 

gefallen und landen oft in Beziehungen, wo 

sie wieder Gewalt erfahren. Sie haben eine 

riesige Sehnsucht danach, zu jemandem zu 

gehören, für jemanden besonders zu sein, 

und sie ignorieren Warnhinweise.

Welche weitere Baustellen gibt es ?

Wohnen, Arbeiten, Bildung. Die meisten – 

nicht alle – unserer Klientinnen haben kei-

nen Schulabschluss und haben viele Schul-

jahre verpasst, nicht zuletzt wegen ihrer 

Ausbeutungsgeschichte. Das schmerzt sie 

noch viele Jahre später. Der Einstieg in eine 

Schule, eine Lehrstelle, ein Praktikum hier in 

der Schweiz ist so schwierig, es gibt so viele 

Aufl agen, dass nur wenige das schaffen. 

Viele Frauen haben den starken Wunsch, 

sich das Leben selber zu verdienen, eine Ar-

beitsstelle zu fi nden. Aber sie haben nie ge-

lernt, einen geregelten Arbeitstag zu leben. 

Häufi g habe ich Klientinnen, die im Rahmen 

eines geschützten Arbeitsplatzes oder einer 

Arbeitsintegration erlernen müssen, dass 

Pünktlichkeit bei einer Arbeitsstelle zählt 

Sara Donath ist seit mehr als zehn Jahren Makasi-Beraterin und  heute Leiterin 
der FIZ-Schutzwohnung. Sie hat hunderte von  Klientinnen beraten und in 
 ihrem neuen Leben nach der Ausbeutung und Gewalt begleitet. Wir haben sie 
nach Erfahrungen der Frauen in diesem neuen Leben befragt. 

Das neue Leben: 
Baustellen und Minenfelder

Interview mit Sara Donath

zwei Drittel der Zeit draussen und vielleicht 

sitzt er schon lange in Haft und nach der  Ur-

teilsverkündung kommt er bald raus. Wenn 

eine Haftentlassung ansteht, kann von einem 

Moment auf den anderen die ganze Stabili-

sierung weg sein.

Und dies alles, während sie versucht, 

ein neues Leben auf zubauen.

Ja, und auf allen Baustellen zugleich arbei-

ten muss. Für viele Frauen steht eine Bezie-

hungsklärung mit ihrer Familie an. Sie haben 

vor ihrer Familie versteckt, dass sie zur Pros-

titution gezwungen und ausgebeutet wur-

den. Zum Heilungsprozess gehört, Kontakt 

mit der Familie aufzunehmen. Ich kann mich 

an Begegnungen mit Müttern erinnern, die 

Gold wert waren. Sie kamen angereist und 

standen völlig hinter ihren Töchtern. Andere 

Kontaktaufnahmen können zum Gegenteil 

führen. Der Annäherungsprozess ist schwie-

rig und sehr schmerzhaft, manchmal gelingt 

er gar nicht. 

Dann gibt es Klientinnen, die Kinder hier 

haben. Sie müssen sich mit ihrer Rolle als 

Mutter auseinandersetzen. Es fällt ihnen oft 

schwer, die Bedürfnisse der Kinder zu erken-

nen. Dann steht die KESB auf der Türschwel-

le und die Mutter steht unter Beobachtung. 

Häufi g wissen die Frauen überhaupt nicht, 

was die KESB von ihnen will und fürchten, 

dass ihnen das Kind weggenommen werden 

könnte. Einige von ihnen sind in Mutter-Kind- 

Institutionen, geben sich unheimlich Mühe, 

aber sie sehen sich mit sehr hohen Erwar-

tungen an ihre Mutterrolle konfrontiert. Sie 

können ihren Kindern nicht das bieten, was 

die KESB oder hiesige Institutionen unter 

Kindswohl verstehen. Sie kennen häufi g kei-

ne Fürsorge aus ihrem eigenen Leben. 



und dass man sich rechtzeitig abmeldet, 

wenn man krank ist. Das klappt aber nicht 

auf Anhieb.

Ein weiteres Minenfeld: Viele Frauen so-

matisieren. Die Psyche hat es geschafft, ge-

wisse Dinge zu verdrängen – aber der Körper 

meldet sich, gerade wenn er bei der Arbeit 

funktionieren müsste. Dann kommen Kopf-

weh, Rückenschmerzen, Gelenkschmerzen, 

Erkältungen. Da ist wieder die Hand, die sie 

von hinten zurückreisst. 

Was ist wichtig bei der Beratung ?

Es ist ganz wichtig, längerfristige Ziele in 

machbare Schritte umzuwandeln. Wenn eine 

Frau arbeiten will, hat es keinen Sinn, ein-

fach Bewerbungen abzuschicken. Ein erster 

Schritt könnte ein Integrationsprogramm 

sein, in dem sie Kompetenzen erlernen kann, 

die man braucht, um nachher in der Arbeits-

welt zu bestehen. Als Beraterin ist es meine 

Aufgabe, genau zu hören, an welchem Ziel die 

Frau ankommen will, aber ganz sorgfältig ab-

zumessen, was der nächstmögliche Schritt 

ist, den sie machen kann. Wenn der nämlich 

zu gross ist und nur ihrem Wunschdenken 

entspringt, werden Enttäuschungen produ-

ziert.

Wie sieht es mit den Rahmenbedingungen 

aus: einem  Aufenthaltsrecht oder der 

 fi nanziellen Unterstützung in der Schweiz ?

Was mich als Beraterin fast verzweifeln 

lässt, ist, dass ich nicht allen meinen Klien-

tinnen das Gleiche bieten kann. Je nachdem 

ob eine Frau im Kanton A oder B lebt, ob sie 

Das kann man den Behörden 

nicht erklären ?

Finanzgeber wollen immer von der Wirkung 

strategischer Ziele und Integrationsmass-

nahmen hören. Aber sie können sich nur 

schwer vorstellen, wie viele Baustellen 

gleichzeitig zu bewältigen sind. Wir beraten 

und begleiten unsere Klientinnen bei der 

 Beziehungsklärung, planen Schritte für et-

waige Ausbildungen, organisieren Wohnort, 

Kinderbetreuung, suchen mit ihnen Arbeits-

stellen, begleiten sie in Strafverfahren – und 

versuchen, ihnen durch alle Minenfelder hin-

durch beizustehen. Das versuchen wir den 

Behörden zu erklären. Damit sie verstehen 

können, warum wir so viel Betreuungsauf-

wand haben.

 Jetzt haben wir so lange geredet und ich 

habe gar nichts von dem Guten gesagt, das 

ich in der Beratung spüre.

Sag etwas vom Guten.

Ich habe eine tiefe Bewunderung für diese 

Frauen. All das musst du zuerst mal über-

lebt haben. Es beeindruckt mich, wie Frauen 

weitermachen, ihre Träume nicht aufgeben. 

Wie sie sich bemühen, ihren Kindern etwas 

zu geben, das sie selbst nie bekommen ha-

ben. Wie sie ihren Humor, ihre Herzlichkeit 

oder eine Fürsorglichkeit für andere Klien-

tinnen bewahrt haben.

im Kanton C oder D ausgebeutet wurde, sind 

die Rahmenbedingungen unterschiedlich. In 

einigen Kantonen muss man ständig für die 

Finanzierung kämpfen oder dafür, dass 

Strafverfahren mit der nötigen Sensibilität 

geführt werden. Von Aufenthaltsbewilligun-

gen ganz zu schweigen, die sind überhaupt 

nicht selbstverständlich. 

Wie willst du eine massiv traumatisierte 

Frau auf so vielen Ebenen stabilisieren, 

wenn keine Sicherheit besteht, dass sie sich 

hier etwas aufbauen darf ? Als die erste Kli-

entin bei uns eine Härtefallbewilligung für 

fünf Jahre bekam, waren wir überglücklich. 

So viel Zeit, um sich eine Existenz zu sichern ! 

Heute wissen wir: es braucht länger. Was ge-

schieht, wenn die Klientin nach fünf Jahren 

nicht auf eigenen Füssen steht ? Muss sie 

dann zurück ? Und Frauen aus Drittstaaten 

bekommen, wenn überhaupt, eine Härtefall-

bewilligung nur für ein Jahr.

Es gibt Sozialämter, die sich auf den 

Standpunkt stellen, dass sie nur Frauen fi -

nanziell unterstützen, die im Tatkanton le-

ben. Wir argumentieren immer wieder mit 

der Gefährdung der Frauen, aber das Pro-

blem ist bisher völlig ungelöst. Was für ein 

Minenfeld ! Je nachdem, wie lange sie aus-

gebeutet wurde, kann sie sich im Tatkanton 

nicht bewegen, ohne dass sie von ehema-

ligen Freiern wieder erkannt wird. Und wenn 

sie dann vielleicht grad mit ihrem neuen 

Partner unterwegs ist und einer grinst sie 

blöd an ? Wie erklärt sie dann ihrem Partner, 

woher sie den kennt ?
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25 bulgarische Betroffene von Frauenhandel hat die FIZ in 

den vergangenen fünf Jahren beraten. Die Anzahl der identi-

fi zierten Ungarinnen war im gleichen Zeitraum achtmal hö-

her. Warum werden in der Schweiz nur wenige bulgarische 

Betroffene erkannt ? Wie können wir auf sie aufmerksam 

werden und ihren Schutz verbessern ? Um Antworten auf die-

se und auf viele weitere Fragen zu fi nden, startete unsere 

Schwesterorganisation Animus in Sofi a das bulgarisch-

schweizerische Kooperationsprojekt.

Schutz für Überlebende und ihre Familien
Um den Schutz von Betroffenen von Menschenhandel und 

ihrer Familien zu gewährleisten, müssen AkteurInnen auf zi-

vilgesellschaftlicher und behördlicher Ebene zusammenar-

beiten. Und dies nicht nur im eigenen Land sondern auch 

grenzüberschreitend. Das zeigt ein Beispiel aus unserem 

 Opferschutzprogramm Makasi. Lilya* ist wie viele bulgari-

sche Betroffene in grosser Armut aufgewachsen. Als die 

Menschenhändler sie für einen Job, angeblich in der Land-

wirtschaft, anwerben, treffen sie auf offene Ohren. Denn 

 Lilyas Mann ist Alkoholiker und kann die Familie nicht er-

nähren. Die Kinder sind im Heim untergebracht. Lilya erhofft 

sich eine Familienzusammenführung, sobald sie genügend 

verdient. Sie lässt sich auf die falschen Versprechungen ein. 

In der Schweiz wird sie zur Prostitution gezwungen. Das 

Netz der Kontrolle ist eng. Als sie zufällig mithört, dass die 

Zuhälter planen, sie weiterzuverkaufen, fl ieht sie mithilfe 

 einer Gassensozialarbeiterin. 

* Name und Geschichte anonymisiert. 

2015 startete ein transnationales Projekt, um bulgarische Betroffene von Menschen-
handel sowohl in der Schweiz als auch in Bulgarien besser zu unterstützen. Geleitet wird 
es von der  bulgarischen NGO Animus, die FIZ arbeitet mit. Kernstück des Projekts ist 
die Erarbeitung eines Leitfadens mit Richtlinien für die  bilaterale Kooperation in Sachen 
Opferschutz, Strafverfolgung und Re-Integration.

Betroffene besser schützen
Bulgarisch-schweizerische Kooperation

Schnelle unbürokratische Zusammenarbeit 
bei Drohungen
Die nun einsetzenden Drohungen sind massiv. Die Men-

schenhändler sind in Bulgarien breit vernetzt und drohen, 

 Lilyas Kindern etwas anzutun. Die FIZ muss schnell reagie-

ren. Animus, der Kinderschutz und das Heim in Bulgarien 

werden kontaktiert. Behörden in der Schweiz werden infor-

miert und einbezogen. Optionen werden geprüft. Können die 

beiden Kleinkinder in die Schweiz geholt werden ? Können 

sie vor Ort umplatziert werden ? Sind die Kontaktpersonen 

vertrauenswürdig ? Wie viel dürfen und müssen diese wis-

sen, ohne dass opferhilferechtliche und datenschutzrecht-

liche Aufl agen verletzt werden ? Interventionen müssen un-

ter  grossem Zeitdruck aufgegleist werden. Dazu kommen 

Verständigungsprobleme. Ein wichtiger Aspekt im Projekt 

wird sein, wie der Schutz der Kinder, die in Bulgarien zurück-

bleiben, in Zusammenarbeit mit bulgarischen Behörden und 

NGOs verbessert werden kann.

Kernstück: bilaterale Richtlinien
Neben dem Opferschutz thematisiert das Projekt auch die 

Kooperation in der Strafverfolgung und die sichere und nach-

haltige (Re)-Integration von bulgarischen Betroffenen von 

Menschenhandel. Im Leitfaden mit den bilateralen Richtlini-

en werden die gemeinsamen Arbeitsprinzipien, Abläufe und 

Zuständigkeiten festgehalten. Der Leitfaden wird federfüh-

rend von Animus erarbeitet, von FIZ unterstützt und einer 

bulgarisch-schweizerische Arbeitsgruppe begleitet. Auf 

Schweizer Seite sind neben der FIZ das Bundesamt für Poli-

zei Fedpol, die Koordinationsstelle gegen Menschenhandel 

und Menschenschmuggel KSMM und IOM in der Arbeits-

gruppe vertreten. Ende 2016 soll der Leitfaden fertig sein 

und 2017 auf seine Tauglichkeit in der Praxis geprüft werden.

 

 Susanne Seytter
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Migrantinnen – im Sexgewerbe aber auch in 

anderen Branchen.

In ihrer Vernehmlassung zur Revision 

des Bundes gesetzes über Massnahmen zur 

Bekämpfung der Schwarzarbeit (BGSA) be-

dauert die FIZ, dass der Bund die Chance ver-

passt, den ArbeitnehmerInnenschutz zu 

stärken und zur Identifi zierung von Opfern 

von Menschenhandel beizutragen. Wir for-

dern, dass bei Kontrollen bezüglich Schwarz-

arbeit bei Hinweisen auf Menschenhandel 

die zuständigen Stellen sowie spezialisier-

te Opferschutzorganisationen einbezogen 

werden.

Danke fürs Engagement und 
die Solidarität !
Der Club Zug der Soroptimist International 

hat im Dezember 2014 einen Stand betreut, 

an dem neben dem Verkauf von Würsten, Kaf-

CEDAW-Schattenbericht
Die Schweiz hat die UNO-Konvention zur Be-

seitigung aller Formen der Diskriminierung 

von Frauen (CEDAW) 1997 ratifi ziert. Seither 

muss sie in regelmässigen Abständen vor 

dem UNO-Ausschuss über die Stellung der 

Frau in der Schweiz Bericht erstatten. Ana-

log zum Staatenbericht wird jeweils auch 

ein Schattenbericht von NGOs der Öffent-

lichkeit vorgestellt. Unter der Federführung 

der NGO-Koordination post Beijing Schweiz 

arbeitet die FIZ auch dieses Jahr an einem 

NGO-Schattenbericht mit. Wir zeichnen dar-

in verantwortlich für die Kapitel Menschen-

handel und Sexarbeit, weisen auf politische 

und gesetzliche Lücken und Probleme in die-

sen Bereichen hin und formulieren Empfeh-

lungen zuhanden des CEDAW-Ausschusses. 

Vernehmlassungen
Die FIZ hat sich 2015 an zwei Vernehmlas-

sungen beteiligt. Die Verordnung über Mass-

nahmen zur Verhütung von Straftaten im 

 Zusammenhang mit Prostitution schafft 

rechtliche Grundlagen für Prävention von 

Gewalt und Ausbeutung im Sexgewerbe. Die 

FIZ begrüsst es, dass der Bund es zivilge-

sellschaftlichen Organisationen ermögli-

chen will, Finanzhilfen für Präventionsmass-

nahmen zu beantragen. Wir stellen aber 

auch fest, dass der beste Schutz vor Aus-

beutung und Gewalt und damit eine effekti-

ve Kriminalitätsprävention die Gewährung 

von Rechten ist. Deshalb fordern wir legale 

Aufenthalts- und Arbeitsmöglichkeiten für 

fee und Kuchen auch über die Arbeit der FIZ 

informiert wurde. Der Verkaufserlös kam 

 vollumfänglich dem FIZ-Makasi-Opferschutz-

programm zugute. Im September 2015 über-

reichte Esther Sager, Präsidentin des Clubs, 

unserer Fundraiserin Lucia Tozzi einen Check 

im Wert von CHF 6000.–.

11. Schweizer Migrationsrechtstage
An den Migrationsrechtstagen im August 

2015 wurde das Thema «Opfer von Men-

schenhandel im Asylverfahren» gleich mehr-

fach aufgegriffen. In ihrem Beitrag «Be-

kämpfung von Menschenhandel mittels 

Asylrecht ?» legte Nula Frei neben internati-

onalen Vorgaben auch die Schwächen und 

Lücken des Schweizerischen Asylverfahrens 

in Bezug auf Menschenhandel dar und übte 

Kritik an der schweizerischen Handhabung. 

Insbesondere vernachlässige die Schweiz 

ihre Identifi zierungspfl icht und komme dem 

Opferschutz nicht ausreichend nach. Ge-

meinsam mit Nula Frei hielt Kelechi Mennel, 
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Leiterin FIZ Makasi, den Workshop «Identifi -

zierung von Menschenhandelsopfern im 

Asylverfahren» (Foto). Praxisnah und mit 

Beispielen unterlegt vermittelte sie Wissen 

zu Menschenhandel und zur Situation von 

Opfern. Sie führte aus, was es tatsächlich 

braucht, um Opfer zu erkennen, wieso ihnen 

oftmals nicht geglaubt wird und was man 

tun sollte, um sie zu unterstützen. 

Der Workshop erreichte rund 50 Teilneh-

merInnen. Anwesend waren neben Rechts-

vertreterInnen und Beratungsstellen auch 

VertreterInnen des UNHCR, verschiedener 

NGOs sowie des SEM und des Bundesver-

waltungsgerichts.

Foto: © Soroptimist International
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Seit 30 Jahren setzt sich die FIZ für 
die Rechte und Würde von Mi-
grantinnen ein und kämpft gegen Aus-
beutung und Gewalt. Das verdient 
 RESP3CT ! Unterstützen Sie uns dabei, 
unser Engagement mit dem gleichen 
Elan weiterzuführen und feiern 
Sie mit uns. Ihr Eintritt fliesst direkt 
in unsere Projekte.

Anmeldung erwünscht bis 10.11.15: 
E-Mail: contact@fiz-info.ch 
Telefon: 044 436 90 00

Eintritt beneFIZparty: 
CHF 40.– / 60.– (Solipreis)

✁

 Bitte senden Sie mir weitere Informationen 

 über die FIZ.

 Ich möchte der FIZ eine Spende zukommen lassen, 

 bitte schicken Sie mir Unterlagen.

Ich werde Mitglied bei der FIZ und erhalte 

zweimal pro Jahr den Rundbrief.

 Verdienende CHF 60.–

 Nichtverdienende CHF 40.–

 Kollektivmitglieder CHF 220.–

Spenden, Infos, Mitgliedschaft

Name

Vorname

Strasse

PLZ / Ort

Unterschrift

Einsenden an: FIZ, Badenerstrasse 682, 8048 Zürich, 

oder online ausfüllen auf www.fi z-info.ch
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